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Das Documenta-Trauma
sitzt tief. So tief, dass Kassels
Rathausspitze ihre ehr-
geizigen Pläne fallen lassen
will, sich für 2025 als Kultur-
hauptstadt Europas zu be-
werben. Stattdessen sollte
sich die Stadt in Deutsch-
lands Mitte auf andere kul-
turelle Ziele konzentrieren,
wie eben die Neuorganisati-
on der in 14. Auflage defizi-
tären Weltkunstausstellung,
empfahl gestern Oberbür-
germeister Christian Geselle
(SPD). Die endgültige Ent-
scheidung liegt nun beim
Stadtparlament.

Die Kosten für eine erfolg-
reiche Bewerbung und die
Veranstaltungen als Kultur-
hauptstadt werden von der
Stadtverwaltung auf 70
Millionen Euro geschätzt,
hinzu kämen 150 bis 200
Millionen Euro für Investi-
tionen. Zu viel, um mit un-
gebrochenem Elan weiter-
zumachen. Zum einen wer-
de es absehbar (viel) Geld
kosten, die Documenta als
Aushängeschild der Stadt zu
stärken und zeitgemäß
auszustatten. Zum anderen
spürt Geselle nicht die Auf-
bruchstimmung wie seiner-
zeit bei der gescheiterten
Bewerbung als Kulturhaupt-
stadt 2010. Die halbe Million
Euro, die Kassel bislang für
die erneute Bewerbung
ausgegeben hat, sei nicht
komplett verloren: Die er-
arbeitete Kulturkonzeption
soll weiter geführt werden. 

Kassel war der einzige
potenzielle Bewerber aus
Hessen für den Titel Kultur-
hauptstadt 2025. Daneben
haben Dresden, Chemnitz,
Nürnberg, Magdeburg,
Hildesheim, Hannover und
Koblenz Interesse bekundet.
Noch ist genug Zeit zum
Rechnen: Bis September
2019 müssen die Unterlagen
eingereicht werden. bkm

SPIELRAUM

Kassel setzt auf
Documenta statt
Hauptstadt-Titel 

KIEL. „Sich etwas vorlesen zu
lassen, ist doch ein herrlicher
Luxus“, sagt Angelika Star-
gardt im Kulturamt. „Und man
bekommt beim Literaturtelefon
etwas, das man beim Lesen
nicht hat: die Stimme des Au-
tors.“ 1991 übernahm die stu-
dierte Literaturwissenschaftle-
rin das Literaturtelefon Kiel, zog
damals noch mit dem schweren
Uher-Aufnahmegerät los und
saß später am Schneidetisch. Je-
de Woche eine neue Stimme,
ein neuer literarischer Text. 

Siegfried Lenz und Feridun
Zaimoglu gehörten dazu, Wal-
ter Kempowski, Gabriele Woh-
mann, Peter Härtling, Harry Ro-
wohlt und Robert Menasse. Die
rege Veranstaltungstätigkeit
der Buchhandlungen Eckart
Cordes und Mühlau sowie des
Literaturhauses machten es
möglich. Und so wurde, was
1978 als regionales Projekt be-
gonnen hatte, in den Neunzi-
gern zu einer Art „Who is Who“
der deutschsprachigen Gegen-
wartsliteratur. 

„Die Autoren machen gerne
mit“, sagt 40 Jahre später Jörg
Meyer, „auch für sie bedeutet
das Literaturtelefon einen
Mehrwert, weil sie als Vorleser
mehr und andere Menschen er-
reichen.“ 2007 übernahm der
Kieler Autor, Journalist und Li-
teraturblogger, zunächst mit
Björn Högsdal und Patrick Kru-
se von Assemble.Art, das Litera-
turtelefon Kiel. Und die Drei
brachten das Medium, das da-
mals kurz vor der Abschaffung

stand, erstmal ins Internet – und
machten es so gegenwartstaug-
licher. 

Von Anruferzahlen zwischen
25 000 und 33 000 wie in den
Neunzigern konnte Angelika
Stargardt damals nur noch träu-
men. Nach der Jahrtausend-
wende pendelte man sich bei
rund 6000 Anrufen ein. Das In-
ternet bot der Literaturvermitt-
lung neue Möglichkeiten, und
die Telekom hatte ihren bun-

desweiten Ansagedienst zum
Ortstarif längst eingestellt. Bun-
desweit vielerorts ein Grund,
die Literaturtelefone abzuschaf-
fen. In Kiel jedoch übernahm die
Stadt den Anschluss, und so
wurde die Einrichtung hier vom
Pionier zum letzten seiner Art. 

Im Netz können die Hörer von
überall her auf das Literaturtele-
fon Kiel zugreifen, auch Besu-
cher aus Polen und den Nieder-
landen verzeichnet die Statistik.
„Unter 50 Besucher pro Tag ha-
ben wir selten“, sagt Jörg Mey-
er, der das Angebot seit 2015 al-
leinverantwortlich betreut – wo-
bei das Verhältnis von Anrufern
und Besuchern auf der Website
technisch nicht aufzuschlüsseln
ist. Keiner weiß genau, wer das
Literaturtelefon wann nutzt; Be-
sucher wie Anrufer bleiben ano-
nym: „Dabei wäre es spannend
zu erfahren, ob das der LKW-
Fahrer in seiner nächtlichen
Pause ist“, so Angelika Star-
gardt. „Oder die ältere Dame,
die sich zum Morgenkaffee vor-
lesen lässt.“

Rund 21 000 wollten 2017 den
Autoren zuhören, die mittler-
weile im 14-tägigen Rhythmus
wechseln. Darüber hinaus lässt
sich auch im elektronischen Ar-
chiv stöbern: Bis ins Jahr 2007
sind sämtliche Beiträge gespei-
chert – und demonstrieren die
Bandbreite literarischen Lebens
in Kiel. Von den der Lyrik ver-
pflichteten Liliencron-Dozen-

ten Ilma Rakusa und Heinrich
Detering über den Euterpe-
Kreis um Therese Chromik und
Bodo Heimann bis zu Jungauto-
ren wie (in seinen Anfängen)
Tilmann Rammstedt und (heu-
te) Juliana Kálnay. Und immer
wieder betreibt das Literaturte-
lefon auch regionale Nach-
wuchsförderung: 2017 kamen
die drei Gewinner des Jungen
Literaturpreises vors Mikro.

„Das Literaturtelefon ist ein
Kulturgut“, sind sich Angelika
Stargardt und Jörg Meyer einig.
Eine Möglichkeit, dem Autor
persönlich näher zu kommen,
Lesestoff zu entdecken, das Un-
bekannte bekannt zu machen.
Auch eine Chronik der deutsch-
sprachigen Literatur. Beschei-
dene 2900 Euro im Jahr kostet
die Stadt das beliebte wie ver-
dienstvolle Angebot. Weil die
Aufwandsentschädigung für
die Autoren mit 30 Euro seit den
Anfängen (50 Mark) nahezu
gleich geblieben ist, und auch
der Einsatz am Mikro quasi eh-
renamtlich. Den ein oder ande-
ren literaturbegeisterten Mit-
streiter könnten sich Meyer und
Stargardt da durchaus vorstel-
len. Und einen Traum haben sie
außerdem: „Es wäre toll, wenn
wir auch die rund 1500 analogen
Aufnahmen aus der Zeit bis
2007 digitalisieren könnten.“

2 Jubiläumslesung im Literatur-
haus, Dienstag, 27. März, 20 Uhr.
Mit Michael Augustin, Fritz Bre-
mer, Arne Rautenberg, Nils Aulike
und anderen. Tel. 0431/901 8888
oder www.literaturtelefon-online.
de

Sie liefern den Hörstoff im Netz: Angelika Stargardt vom Kulturamt und Jörg Meyer am Aufnahmegerät. FOTO: MARCO EHRHARDT

Die Stimme des Autors
Ein lebendiges Fossil: Literaturtelefon Kiel feiert 40-jähriges Jubiläum

Es wäre spannend, 
zu erfahren, wer unsere
Anrufer sind und wann 
sie das Angebot nutzen.
Angelika Stargardt,
Kulturamt Kiel
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Der Autor am
Mikro: 2003 las
Feridun Zaimoglu
(re.) für das Li-
teraturtelefon, das
hier Michael Cars-
tens auf Minidisc
aufnahm.
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KIEL. Zum Einstieg hört man im-
mer noch das alte Geräusch, das
sehr analoge Schnarren, wenn
sich die Wählscheibe auf alten
Telefonen zurückdreht: „Eins-
einsfünfsechs“ klackerte es
zum ersten Mal am 20. März
1978. Damals hieß das Literatur-
telefon Kiel, das jetzt 40. Ge-
burtstag feiert, noch Kulturtele-
fon. Eine Idee, die Michael Au-
gustin, Literaturstudent und
später Rundfunkredakteur in
Bremen, aus London („Dial a
poem“) mitgebracht hatte. Und
die entwickelte sich mit ihrem

wöchentlich wechselnden An-
gebot an Lyrik und Kurzprosa
nicht nur in Kiel zum Erfolgsmo-
dell; sie strahlte auch aus in die
Bundesrepublik, in der zeitwei-
se um die 20 Literaturtelefone
von Oldenburg bis Frankfurt im
Dienst waren. 

30 000 Anrufe verzeichnete in
Kiel die Statistik im ersten Jahr,
rund 630 pro Woche. Ein Kasset-
tenrecorder und ein Anrufbe-
antworter vom städtischen Kul-
turamt sowie der Ansagedienst
der Post zum bundesweiten
Ortstarif machten es möglich.
Kulturreferent Dieter Opper ließ
das erste Jahr sogar in einer An-
thologie dokumentieren, die
Autoren von Jochen Steffen bis
Hans-Jürgen Heise, von Anne-
marie Zornack bis Cordula Ko-
epcke versammelt. Seit 2007 ist
das Literaturtelefon auch im
Netz zugänglich, heute unter
der Nummer 0431/9018888. Ab
26. März spricht dort Michael
Augustin, der 1978 auch den
Anfang gemacht hatte. ben

In den Neunzigern war Angelika
Stargardt noch mit wuchtigem
Gerät unterwegs. FOTO: EMK

Von analog bis
in die digitale

Gegenwart

FLENSBURG. Es ist ein lupen-
reines Brahms-Programm, mit
dem das Schleswig-Holsteini-
sche Sinfonieorchester unter
Leitung ihres Gastdirigenten
Jan Michael Horstmann das
5.Sinfoniekonzert im Deut-
schen Haus zu Flensburg auf
hohem Niveau gestaltete. Der
viel gefragte Maestro Horst-
mann schien mit den Musikern

sehr effiziente und detaillierte
Probenarbeit geleistet zu ha-
ben: So wusste bereits der viel-
schichtige Orchesterpart im
Violinkonzert D-Dur durch
nuancierten Facettenreichtum
und erstaunliche Präzision zu
faszinieren. Dazu ging die jun-
ge, bereits weltweit renom-
mierte Sarah Christian ihren
durchweg lyrischen, selten
vordergründig virtuosen Solo-
part erfrischend zupackend

an, verlieh ihm aber auch hin-
reißend klangvolle Süße, die
sie nur gelegentlich in herbe
Diesseitigkeit einmünden ließ. 

Kontrollierte Brillanz im
Kopfsatz, belkanteske Melo-
dieseligkeit im Adagio, tänze-
rische Dramatik im Finalrondo
– Solistin und Orchester erwie-
sen sich als harmonisch dialo-
gisierender Klangkörper, dem
Brahmsscher Furor ebenso wie
zart ziselierte Kantabilität glei-

chermaßen zu Gebote stan-
den.

Nach der Pause die drama-
tisch angelegte 3.Sinfonie F-
Dur mit ihrem motivischen
Entwicklungsreichtum auf Ba-
sis des gleich zu Anfang ma-
kellos vorgestellten Kernge-
dankens. Maestro Horstmann
ließ mit lebhaftester Zeichen-
gebung keinen Zweifel an
dem energiegeladenen
Grundduktus, sorgte aber

auch für delikat austarierte
Cello- und homogen ausbalan-
cierte Bläserpassagen, lotste
souverän die prächtig auf-
trumpfenden Landessinfoni-
ker durch die rhythmischen
Kniffeligkeiten dieses macht-
vollen Werkes. Für beide Gäs-
te donnernde Ovationen!

2 Weiterer Konzerttermin:
heute, Freitag, 23.3., 19.30 Uhr,
Rendsburg, Stadttheater

Prächtig aufgetrumpft mit Brahms 
Michael Horstmann als Gast am Pult des Landessinfonieorchesters im Deutschen Haus in Flensburg – und heute in Rendsburg
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MOSKAU. Der Choreograf
John Neumeier (79) sieht
Kultur als eine Brücke über
die Spannungen mit Russland
hinweg. „Mein Gefühl ist, dass
ich gern in Russland bin, weil
Kultur hier so wichtig ist“,
sagte der Hamburger Ballett-
chef in Moskau. Sein Tanz-
stück „Anna Karenina“ nach
dem Roman von Leo Tolstoi
hat heute am Bolschoi-Thea-
ter Premiere in Russland.
Primaballerina Swetlana
Sacharowa tanzt die Titelrolle
der untreuen Ehefrau, die sich
für die Liebe entscheidet,
aber an Mann und Liebhaber
zugrunde geht. Die Urauffüh-
rung des abendfüllenden
Handlungsballetts zur Musik
von Peter Tschaikowski, Al-
fred Schnittke und Cat Ste-
vens (Jusuf Islam) war im Juli
2017 in Hamburg. Es entstand
in Zusammenarbeit mit dem
Bolschoi und dem National
Ballett of Canada. FOTO DPA

Neumeier am
Moskauer Bolschoi

Ausgabe generiert für:  J Ö R G   M E Y E R               ePaper-Kundennummer: KN_PHONE0000002177


